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422 DIE BERNER WOCHE

Dai kantonale Srauenspital in Bern.

„O! Tagte ladjenb bas 3CRäbd>en. „SStan fieht, mein £err,
bafs Sie aus bett grofren Stäbten an bei' ftiifte gelommen,
too man glaubt, bei uns gel)« es ttocl) 31t, wie in ben 3eiten
bes feiigen Seberftrumpf. ÎBir babert hier allerbings in ber
Stäbe ©genannte SBilbe, ja fetbft ganje Snbianerbörfer, raie

3. S. SQîara, rao fieute nom alten Stamme ber ©htpperoager
leben. SIber bas ftnb bie beften Sftenfdjen, bte es gibt,
SöletbobiTtenniiTFionäre baten fie 31111t ©hriftentum belehrt
uttb aus ben ehemaligen oerroegenen Äriegent ein frieblirfjes
»oll oon SWerbauern gemacht, bie höchftens 3ur 3agb bie

Stinte in bie |>anb nehmen unb ben Speer 311m Sadjsfattg.

Der ift auf ber Sdjlangeninfel
geflochten raorben, bie in einem

füllen Sfialbfee nicht fent oon
unferer »ehaufung liegt. 3ener

gan3e See uttb bie 3nfel ge»

hörten nach einem tteuerbings
betätigten »ertrage für einige

3eiten ben Steffen ber inbia»

nifdjen Station biefer ©egenb.

Unb gerabe beshalb, raeil man
bie "guten Seilte hier bulbet unb

in ihren Stechten fdjont, finb fie

unfere heften Siacbbarn."
Das junge SJiäbdjeit erzählte

bies unb ähnliches mit um fo

gröberer Stebcfertigleit, als ihr,
je mehr fie in bie Diefe ber

SBälber lamen, bie Sdjroeig»

famleit ihres oother fo berebteit

»egleiters auf3ufallen unb bei»

nahe Sfngft 31t macheu begann.

(£rft jeht bebachte fie, raie fie

eigentlich einem gäii3lid) Uttbe»

lannten baburch, bah fie fid) in feinen Schills begeben, ein

laitm 311 rechtfertigenbes »erträuen gefchenlt habe.

(Sortfelsung folgt.)

©06 ftantonole ^rouenfpitoî in 33ent.
3m 3ahre 1482 gab es laut Urtunbe 4 Hebammen

in ber Stabt »ern; gleichseitig roar in ber ©genannten
„©lettbherberge" eine SBehmutter angeftetlt für befonbere
fjfälle. 45ier rairb man ben SInfang ber bertiifcfjen jfrauen»
Iiinil unb ©ntbinbungsanftalt 311 fuchen haben. 3n fpäterer
3eit entftanben Stotfallftuben im »urgerfpital unb im 3nfel=

6inga»g ftir Patienten.

Sie unb ihre grauen unb Uirtber befudjen uns oft unb

bringen bem »ater feltene »flauen; aud) einer ber Sörbe,
ber an 3hret Satteltafche bort hängt, ift inbianifdje Slrbeit.

Studenten-eingang.

fpital. 333ie bamals bie Hebammen herangebilbet raurben,
ift uns nicht betannt; jebenfalls beftanb nod) leine £>ebammen»
fdjule. ©rft im 3ahre 1782 raurbe in »ern eine ©lebe ein»

gerichtet auf bie Anregung eines Dr. »enel aus »oerbon hin,

;i;i 1«
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D->! kantonale 5>'a»enzpttal lit »er».

,,O! sagte lachend das Mädchen. ,,Mnn sieht, mein Herr,
daß Sie aus den großen Städten an der Küste gekommen,

wo man glaubt, bei uns gehe es noch zu, wie in den Zeiten
des seligen Lederstrumpf. Wir haben hier allerdings in der

Nähe sogenannte Wilde, ja selbst ganze Jndianerdörfer, wie
z. B. Mara, wo Leute vom alteil Stamme der Chippewayer
leben. Aber das sind die besten Menschen, die es gibt,
Methodistenmissionäre haben sie zum Christentum bekehrt

und aus den ehemaligen verwegenen Kriegern ein friedliches
Volk von Ackerbauern gemacht, die höchstens zur Jagd die

Flinte in die Hand nehmen und den Speer zum Lachsfang.

Der ist auf der Schlangeninsel
geflochten worden, die in einem

stillen Waldsee nicht fern von
unserer Behausung liegt. Jener

ganze See und die Insel ge-

hörten nach einem neuerdings
bestätigten Vertrage für ewige

Zeiten den Resten der india-
nischen Nation dieser Gegend.

Und gerade deshalb, weil man

die»guten Leute hier duldet und

in ihren Rechten schont, sind sie

unsere besten Nachbarn/'
Das junge Mädchen erzählte

dies und ähnliches mit um so

größerer Redcfertigkeit, als ihr,
je mehr sie in die Tiefe der

Wälder kamen, die Schweig-
samkeit ihres vorher so beredten

Begleiters aufzufallen und bei-

nahe Angst zu machen begann.

Erst jetzt bedachte sie, wie sie

eigentlich einem gänzlich Unbe-

kannten dadurch, daß sie sich in seinen Schutz begeben, ein

kaum zu rechtfertigendes Vertrauen geschenkt habe.

(Fortsetzung folgt.)

Das kantonale Frauenspital in Bern.
Im Jahre 1432 gab es laut Urkunde 4 Hebammen

in der Stadt Bern: gleichzeitig war in der sogenannten
„Elendherberge" eine Wehmntter angestellt für besondere

Fälle. Hier wird man den Anfang der bernischen Frauen-
klinik und Entbindungsanstalt zu suchen haben. In späterer
Zeit entstanden Notfallstuben im Burgerspital und im Insel-

elngimg Mr pànten.

Sie und ihre Frauen und Kinder besuchen uns oft und

bringen dem Vater seltene Pflanzen: auch einer der Körbe,
der an Ihrer Satteltasche dort hängt, ist indianische Arbeit.

Zlttàlen-Miigmig.

spital. Wie damals die Hebammen herangebildet wurden,
ist uns nicht bekannt: jedenfalls bestand noch keine Hebammen-
schule. Erst im Jahre 1782 wurde in Bern eine solche ein-
gerichtet auf die Anregung eines Dr. Venel aus Pverdon hin,

-7',^ -
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ber bie (Snäbigen Herren in ©era
auf bie ©oheit unb Un3ulänglid)=
feit ber bamaligen (Beburtsïfilfe
aufmerïfam gemalt batte. Die im
Sabre 1809 gegrünbete 2ttabemie
befah auet) fdfon eine mebijinifrtje
Sralultät, unb biefe lefjrte in einem
befonbern ffrad) bie ©ntbinbungs»
tunft, üunäcbft toohl blofc theo»
retifd). So waren bei ber (Srüttbuitg
ber Serner |jod)fdjule im Sabre
1834 fdjott Heine Anfänge einer
roiffenfdfaftlicb geförberten ©eburts»
bilfe oorbanben. Stile Snftitute, bie

btefem 3toede bienftbar teuren, bie
©ntbinbungsanftalt, bie ©otfall»
ftube in ber Snfel unb bie geburts»
bilfliebe ©oliïliniï, mürben unter
bie DireEtiott bes ©rofeffors ber
©eburtshitfe an ber E5od)fd)uIe ge»

ftellt unb 1836 in bas ffiebäube
an ber ©runngaffe, bas früher als
Salämagaäin biente, untergebracht.
Die „öebammenfcbule" an ber
©runngaffe*) erfuhr 1853 buret)
ben 2lttfbau eines Stoclroerfes
eine ©rroeiterung. 2tber erft 1865
rourbe in ©ern auf 2lnreguitg
oon ©rof. 2t. ©reifft), ben bie
©egierung aus Salzburg berufen
hatte, eine eigene ggnätologifdje
illinif mit 12 ©etten errichtet; fie muhte in ein Staats»
gebäube an ber Eoerrettgaffe oerlegt roerben.

Das Snftitut an ber ©runngaffe tourbe balb einmal 311

eng; and) entbehrte es feglidjen brjgienifdjen Slomfortes. ©in
©eubau mürbe 3ur bringlidjen ©otroenbigteit. ©s entftanb
1872—76 auf ber ©rohen Scbanse bas fantomtle ffrrauen»
fpital, im ©olfsmunb aus nicht 311 mihoerftebenben ffirünbett
bas „Sdjredbom" genannt. Damals ftanb bas Snftitut
unter ber ©eiturtg oon ©rof. Dr. ©tüller. Sd>on 1895 rourbe
burdj ßanbattfauf bie ©rroeiterung bes Spitals fidjer geffcltt,
bas mit ber 3eit fid) als 311 Hein erwies; es rourbe oorerft
ein neuer Dperationsfaal auf ber ©orbfeite bes Eoauptbaues
gefdjaffeit, ba es.fid) 3eigte, bah bie 2tusfüh'rung fdjroerer
Operationen int beftebenben ©eburtsfaal nicht mehr möglid)
mar. IjSn ben Sahren 1910—12 rourbe'ni oerfebiebene gröbere
2trbeiten, roie ©inriebtung ber eleïtrifdjen ©eleudjtung unb

Blick auf die Itörsaalbestublung.

EDodjbauamtes 3ur ©rroeiterung bes gtrauenfpitals, bas ur=
fpriinglid) für 138 ©atientenbetten gebaut roar, auf beren
322. Diefes ©rroeiterungsproieft fab enbtid) bie fd)on lange
bringlid) geroorbene Trennung ber Spitalräume oon ben

ltnterrid)tsräumen oor. 2tud) bie operatioe 2tbteilung füllte
aus bent unruhigen Spitalbetrieb abgefonbert unb für fid)
untergebradjt roerben. 3m weitem fd)tif es für beit £ei3=
unb 2Bäfd)ereibetrieb eine entfpredjenbe ©rroeiterung unb für
©erroalter unb Reiser unb anbete 2tngefteIIte neue ©3ob=

nungen. Diefe profeitierteu ©auten würben in ber 3eit 00m
1. 2tuguft 1919 bis ©itbe 1921 ausgeführt mit einem 3oftcn=
aufroanb oon rttnb gr. 1,329,000; für bie Snnenausftattung,
©tafd)inen= unb 2tpparateanfdjaffung ftanben 3fr. 229,000
3ur Serfügung. 2tm 15. Suni 1921 rourbe ber neue Unter»
ridjtsflügel mit einer ©inroeihungsfeier, an ber Eoerr ©rof.
Dr. Sans ©uggisberg, ber heutige Direftor bes gfrauenfpitals.

Iteucs Krankenzimmer.

>ie ©rftellung eines neuen ©aoillons für 38 ©etten oor»
lenommen. Sns Sahr 1917 fällt bas ©rojeït bes tantonaleu

*) Slergl. fjatjrg. 1921, ©. 581.

Privatzimmer des Direktors.

ber gpnäfologifdjett ©oliElinif unb ber E5ebainntenfd)ule bie
©röffnungsrebe fprad), ber Oeffentlidjteit übergeben.
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der die Gnädigen Herren in Bern
auf die Roheit und Unzulänglich-
keit der damaligen Geburtshilfe
aufmerksam gemacht hätte. Die im
Jahre 1809 gegründete Akademie
besah auch schon eine medizinische
Fakultät, und diese lehrte in einem
besondern Fach die Entbindungs-
kunst, zunächst wohl blos; theo-
retisch. So waren bei der Gründung
der Berner Hochschule im Jahre
1834 schon kleine Anfänge einer
wissenschaftlich geförderten Geburts-
Hilfe vorhanden. Alle Institute, die
diesem Zwecke dienstbar waren, die
Entbindungsanstalt, die Notfall-
stube in der Insel und die geburts-
hilfliche Poliklinik, wurden unter
die Direktion des Professors der
Geburtshilfe an der Hochschule ge-
stellt und 1836 in das Gebäude
an der Vrunngasse, das früher als
Salzmagazin diente, untergebracht.
Die „Hebammenschule" an der
Brunngasse*) erfuhr 1853 durch
den Aufbau eines Stockwerkes
eine Erweiterung. Aber erst 1865
wurde in Bern auf Anregung
von Prof. A. Preisky, den die
Regierung aus Salzburg berufen
hatte, eine eigene gynäkologische
Klinik mit 12 Betten errichtet- sie mußte in ein Staats-
gebäude an der Herrengasse verlegt werden.

Das Institut an der Brunngasse wurde bald einmal zu
eng! auch entbehrte es jeglichen hygienischen Konifortes. Ein
Neubau wurde zur dringlichen Notwendigkeit. Es entstand
1872—76 auf der Großen Schanze das kantonale Frauen-
spital, im Volksmund aus nicht zu mißverstehenden Gründen
das „Schreckhorn" genannt. Damals stand das Institut
unter der Leitung von Prof. Dr. Müller. Schon 1895 wurde
durch Landankauf die Erweiterung des Spitals sicher gestellt,
das mit der Zeit sich als zu klein erwies,- es wurde vorerst
ein neuer Operationssaal auf der Nordseite des Hauptbaues
geschaffen, da es, sich zeigte, daß die Ausführung schwerer

Operationen im bestehenden Geburtssaal nicht mehr möglich
war. st In den Jahren 1910—12 wurden verschiedene größere
Arbeiten, wie Einrichtung der elektrischen Beleuchtung und

wick .iu> à Uöi-saaUiesIlchUiug.

Hochbauamtes zur Erweiterung des Frauenspitals, das ur-
sprünglich für 138 Patientenbetten gebaut war, auf deren
322. Dieses Erweiterungsprojekt sah endlich die schon lange
dringlich gewordene Trennung der Spitalräume von den

Unterrichtsräumen vor. Auch die operative Abteilung sollte
aus dem unruhigen Spitalbetrieb abgesondert und für sich

untergebracht werden. Im weitern schuf es für den Heiz-
und Wäschereibetrieb eine entsprechende Erweiterung und für
Verwalter und Heizer und andere Angestellte neue Woh-
nungen. Diese projektierten Bauten wurden in der Zeit vom
1. August 1919 bis Ende 1921 ausgeführt mit einem Kosten-
aufwand von rund Fr. 1,329,000: für die Innenausstattung,
Maschinen- und Apparateanschaffung standen Fr. 229,000
zur Verfügung. Am 15. Juni 1921 wurde der neue Unter-
richtsflügel mit einer Einweihungsfeier, an der Herr Prof.
Dr. Hans Euggisberg, der heutige Direktor des Frauenspitals.

Neues Ui-sànàimer.

>ie Erstellung eines neuen Pavillons für 38 Betten vor-
lenommen. Ins Jahr 1917 fällt das Projekt des kantonalen

*) Vergl. Jahrg. 1921, S. 581.

pi-wâimmei- cles rui-ektoi-s.

der gynäkologischen Poliklinik und der Hebammenschule die
Eröffnungsrede sprach, der Oeffentlichkeit übergeben.
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(Es oerftefjt fid) oon felbft, bafe beta (Erweiterungsbau bie
förntlichen erreichbaren techmfcben Srortfcbritte bes ©eburts»
bilfeunterricfjtes nutzbar gemacht mürben. 3m neuen Unter»
richtsflügel befinbet fidj, burd) 3wei Stodtoerïe gehenb,

Röntgen=Raum

ber neue, 120 bis 150 3ut>örer faffettbe grofee tg>örfaal, mit
amphitbeatralifch angeorbneter ©eftuhlung unb moberner
23erbunfeIungsporricbtung, in bem neben bem theoretischen

Unterricht auch populär=coiffenfd>aftlid)ie Vortrage Statt«

finben. -
' ' I.

'

_
H .1

Îtngreri3enb an biefett groben £>örfaal liegen auf ber

einen Seite gegen bas alte Spital bie Sorbeeeitungsräume
mit bem fßrojeftionSraum, ber ermöglicht, bie iprojeftionen Pun

riietmärts auf bie ®ilbfläd)e im fimrfaal su bringen.
(Sin eigener (Eingang oon ber Schanzenftrafee aus macht

biefe fRäunte foroie bie Sßohnung bes ®ertualters, bie auch
im Unterrichtsflügel im I. Stod untergebracht ift, unabhängig
ooin Spitai unb birett zugänglich.

fioiale für Demonftvationsmaterial mit photographier
Ounïelïammer unb Heines fiaboratorium für bafteriologifche
Unterfudjungen finb rings unter bie öörfaalbeftublung ein»

gebaut. :

Oer gan3e II. Stoct bient ber Operationsabteilung,
beren (Einrichtung nach ben mobernften ©runbfäben erfolgte.
Oer grobe Operatioitsfaal ift gegen Horben gerichtet. Un»
mittelbar an ihn fiitb bie Steritifation, tHerste»T)estnfcttio'n
unb ber fRaum für Snftrumente unb ®erbanbftoffe an»

gegliedert. (Ein befonberes Harlofe3immer erfpart ben

operatioen Patienten uor ber Operation ben (Einblict in
bie eigentlichen Operationslotale. (Eine grobe, helle Utpothefe,
rnelihc neben ber beschriebenen Operatioitsabteilung liegt,
bient ber 3ubereitung oon Mebilamenten, roeldje bas Spital
an bie Sterilifation angefchloffeit, bient für Heinere Opera»
in grober 3'CthI benötigt. (Ein Operatiotis3immer, unmittelbar
tionen unb Unterfuchungen.

3m Oadjfad) fiitbcit attgehenbe SBödfiterinuen Untertuuft
in brei 3immern mit ihren Oepettbengeu.

3m Oetonomiegebäu be ober 2ß äf d) ef lü g e l,
ber burd) einen linterirbifcheu ftorribor mit bern Soufol bes

Sjauptgebäubes oerbunben ift, tourbe ein neues 3entrales
ileffelhaus mit aufd)Iiebenbem grobem ftobleitraum (tet3terer
im Unterrichtsflügel) unb befoitberer SBertftatt für ben

SRafchiniften burd) Unterfahren bes ganzen Flügels ge=

fd>affen. 3m parterre finbet fid) bie ÜBäfdjerei mit an»

fdjliebenbcm Orödneraum oor. 3m I. Stod ift bie ©lätterei

mit anfchliehenbem glidraum ptasiert. Oer II. Stod enthält
bie SBohnung für beit Mafd)iniften unb fidlfsheUer. Oer
©ftrid) bient ber Unterbringung ber Kleiber oon Patienten
ber allgemeinen Äranlenabteilung unb als SBäfchetrödne.

Oie Oesinfeftionsanlage, in metdjer bei epibemifd) auf»
tretenden Uranlheiten ®etten, SBäfche unb Uleiber bes»
infi3iert werben, liegt im parterre unb ift mit ber SBäfdjerei
oerbunben. (Ebenfalls uom parterre bes Oetonomiegebäubes
aus finb bie Ställe für ®erfudjstiere erreichbar.

Börs aat=Vorbau.

Oer (Erweiterungsbau ift bem alten ®au gliidtid) ait»
gepafjt unb macht ardjiteltonifdj einen guten (Einbrud. ®e=
achtenswert fittb bie Stulpturen oon ilarl £ännt), bie bem
Spital oon ben Stubenten unb anbern Sfreunben gefdjentt
würben: bie oier Uinbergtuppeit am Mittelbau unb bie
fEierfiguren att ben brei Treppenaufgängen oon ber Sdjansen»
ftrabe her.

,'=«=
©ie $inberlofe.

®or beiner Hammer, Keine ferait,
Stehn luir 9Zad)t um Had)t,
Hlopfcn an betner Hammer SEiir ^
Mit Keinen güfsdjen fadjt.

Hlein' Heine Seelchctt finb mir
Unb haben Keinen Seih:
©ott ®ater felber fdjicft un§ bir,
Oer un§ gn leben gebeut.

Hacljt ift'S utnS §atts,
Unb ba§ §auS ift ju,
Hictttanb täfjt intS ein,

Hlein' Heine Seelcljen meinen im SBittb :

„Müttertein ."

Hlcinc fpffdjen trippeln bann

Sn bie ©migteit
Sßeinen mirft bu, Heilte grau,
Sit beiner Hammer toeit estnra SKobâ.

- —

®ie Sroeitömgen.
®oit ©ottfrieb £ e ff.

3n 3eremias ©otthelfs Merten lefen wir mehrmals oon
ber (Eintönigteit manches (Emmenthalerbauern. ©otttfelf oer»

fteht barunter bie einfeitig betonte (Einftetlung zurrt fiebert unb
3ur Umwelt. Oertt (Eintönigen bleiben 3nftäube unb ©efühle

424 OIL V^OEttL

Es versteht sich von selbst, daß dem Erweiterungsbau die
sämtlichen erreichbaren technischen Fortschritte des Geburts-
Hilfeunterrichtes nutzbar gemacht wurden. Im neuen Unter-
richtsflügel befindet sich, durch zwei Stockwerke gehend,

köiilgen-kaum

der neue, 120 bis 150 Zuhörer fassende große Hörsaal, mit
amphitheatralisch angeordneter Bestuhlung und moderner
Verdunkelungsvorrichtung, in dem neben dem theoretischen

Unterricht auch populär-wissenschaftliche Vorträge statt-
finden. i ' I,

'

t >
>

Angrenzend an diesen großen Hörsaal liegen auf der

einen Seite gegen das alte Spital die Vorbereitungsräume
mit dem Prvjektivnsraum, der ermöglicht, die Projektionen von
rückwärts auf die Bildfläche im Hörsaal zu bringen.

Ein eigener Eingang von der Schanzenstraße aus macht
diese Näume sowie die Wohnung des Verwalters, die auch
im Unterrichtsflügel im I. Stock untergebracht ist. unabhängig
vom Spital und direkt zugänglich.

Lokale für Demoustrationsmaterial mit photographischer
Dunkelkammer und kleines Laboratorium für bakteriologische
Untersuchungen sind rings unter die Hörsaalbestuhlung ein-
gebaut. l

Der ganze II. Stock dient der Operationsabteilung,
deren Einrichtung nach den modernsten Grundsätzen erfolgte.
Der große Operationssaal ist gegen Norden gerichtet. Un-
mittelbar an ihn sind die Sterilisation, Aerzte-Desinfektion
und der Naum für Instrumente und Verbandstoffe an-
gegliedert. Ein besonderes Narkosezimmer erspart den

operativen Patienten vor der Operation den Einblick in
die eigentlichen Operationslokale. Eine große, helle Apotheke,
welche neben der beschriebenen Operationsabteilung liegt,
dient der Zubereitung von Medikamenten, welche das Spital
an die Sterilisation angeschlossen, dient für kleinere Opera-
in großer Zahl benötigt. Ein Operationszimmer, unmittelbar
tionen und Untersuchungen.

Im Dachfach finden angehende Wöchnerinnen Unterkunft
in drei Zimmern mit ihren Dependenzen.

Im Oek o n o miegebäu de oder Wäscheflügel,
der durch einen unterirdischen Korridor mit dem Sousol des

Hauptgebäudes verbunden ist, wurde ein neues zentrales
Kesselhaus mit anschließendem großein Kohlenraum (letzterer
im Unterrichtsflügel) und besonderer Werkstatt für den

Maschinisten durch Unterfahren des ganzen Flügels ge-
schaffen. Im Parterre findet sich die Wäscherei mit an-
schließendem Tröckneraum vor. Im I. Stock ist die Glätterei

mit anschließendem Flickraum plaziert. Der II. Stock enthält
die Wohnung für den Maschinisten und Hilfsheizer. Der
Estrich dient der Unterbringung der Kleider von Patienten
der allgemeinen Krankenabteilung und als Wäschetröckne.

Die Desinfektionsanlage, in welcher bei epidemisch auf-
tretenden Krankheiten Betten, Wäsche und Kleider des-
infiziert werden, liegt im Parterre und ist mit der Wäscherei
verbunden. Ebenfalls vom Parterre des Oekonomiegebäudes
aus sind die Ställe für Versuchstiere erreichbar.

pörsmU-Voi-dii».

Der Erweiterungsbau ist dem alten Bau glücklich an-
gepaßt und »rächt architektonisch einen guten Eindruck. Be-
achtenswert sind die Skulpturen von Karl Hänny, die dem
Spital von den Studenten und andern Freunden geschenkt
wurden: die vier Kindergruppeu am Mittelbau und die
Tierfiguren an den drei Treppenaufgängen von der Schanzen-
straße her.
»»» - »»«

Die Kinderlose.
Vvr deiner Kammer, kleine Fran,
Stehn wir Nacht um Nacht,
Klopfen an deiner Kammer Tür ^
Mit kleinen Füßchen sacht.

Klein' kleine Seelchen sind wir
Und haben kleinen Leib:
Gott Vater selber schickt uns dir,
Der uns zu leben gebeut.

Nacht ist's ums Haus,
Und das Hans ist zn,
Niemand läßt uns ein,

Klein' kleine Seelchen weinen im Wind:
„Mütterlein ."

Kleine Füßchen trippeln dann

In die Ewigkeit
Weinen wirst du, kleine Frau,
In deiner Kammer weit Clara Nvbs.

»»» " ^»»» —

Die Zweitömgen.
Voll Gottfried Heß.

In Ieremias Gotthelfs Werken lesen wir mehrmals von
der Eintönigkeit manches Emmenthalerbauern. Gotthelf ver-
steht darunter die einseitig betonte Einstellung zum Leben und
zur Umwelt. Dem Eintönigen bleiben Zustände und Gefühle



IN WORT UND BILD 425

artberer fremd; er oerharrt bei feiner einfeitigen Sehens*
auffaffung unb ift gleid)fam nur auf biefen einzigen Sott
eingeftellt.

Aidjt fo bie gamilie Sdjwämrnler aus ber Stabt, Sie
ift durchaus äweitönig. ©s war ein ©lüd für uns, bafj biefe
lieben heute it>re Serien bei uns auf ber Aergeffenbad)alp p=
brachten. Da erfuhren wir boch enblict), was für beo'orjugte
ABefen wir eigentlidj« waren.

Schon bei ber Anfunft bemertte herr Sdjwämrnler, bah es
bei uns wohltuend fühl fei. Aber bas war nur ber Auftaft gu
einer ganjen Stomplimentenfpmpljonie. Aellt), bie Tochter, fand
ben Aufenthalt hier oben einfach regend unb oerwunberte
ftd) in allen Donarten über bie armen SBerblenbeten, bie in
ber Stabt bleiben unb fid) einer foldjen ©efangenfdjaft frei»
willig ergeben tonnten. Aus biefem iParabiefe fei fie nidjt
fo Ieict>t wieber weg3ubringen, behauptete bie fuofpenjunge
See. Srau Sdjwäntmler aber muhte mehrmals ihre fdjwär*
merifdjen Augen trocfuen, wenn fie unfere Sergwelt lobte,
unb als ber ©prnnafiaft unb ©nthufiaft ©bgar mit 3wei
felbftgefchwifjten Iprifdjen ffiebidjten unferen laufd)igen ASalb
unb bie fonnigen A3eiben mit ber würdigen hilft unb allem
3ubel)ör ins allergünftigfte hid)t fehle, hätte unfer Selbft»
gefühl oollenbs auf „fd)ön ASetter" fteiigen follen. Sooiel
blieb bod) einftweilen ficher: Unfer ASohnfih war im
Sd)idfalsbud)e bei ben „Aieiftbegünftigungen" eingetragen.
Aber bei uns ift es eben wohltuenb fühl, wie fdfott herr
Schwämmler bemertt hatte, unb deshalb lieh fid) unfere
Stimmung nicht tünftlich überfjihen. Audj Sommerferien
haben ein ©übe unb mit ihnen ebenfalls ber Serienton. Alit
mertlicher Ungeduld hafteten am ©rtbe bod) bie ©äfte ber
Sergeffenbadjalp wieber ber Stabt 3U. Uebrigens oerfäumten
Sdjwärnmlers bei ihrer Abreife ïeineswegs, uns 3U einem
Sefuche bet ihnen eiigulaben.

©eftern madjten wir oon biefer ©inlabuitg ©ebraudj unb
lernten hei biefer ©elegenheit Sdjwärnmlers anderen Don
rennen. Das Aätfel, im ©affenwirrwarr bie Aurnmer 197 a

herausjufiitben, war gelöft, unb wir muhten uns nur noch
in ben britten Stod hinauf treppenwenbeln. 2Bir malten
uns gerade aus, weldje ©rirtnerungsfreube wir aus ben
Sergweiben in bie ©nge jenes fteinemen Uäfigs tragen
wollten, als fid) utts uoit oben ein 3üugling pfeifenb näherte,
©igentlid) ift es ein lleberfluh begufügett, bah er ben
„Summelpetrus" burdjpfiff, biefen bei 3ung unb Alt
ASunfier wirfenben Acugewinn unferer herrfd)enben Atufit*
entpftttbung. Der Schnabelmufifant, unfer ehemals fo Iprifdje
©bgar, erging fid) nadj flüchtiger Segrühung in einem
grohartigen Aebegefprubel: Sormatd) — holbfdjwergemicht
in ber 3weiten Aunbe fnodwut — pradjtooll 3a, fo
etwas gabs beim bod) auf ber Sergeffeitbarljalp nicht, ©bgar
eilte fehr, unb halb hatte ihn ber Dreppentrater oerfdjlungen.
3m britten Stod nielbete uns eine gebrühte harte: Sriebrid)
ASilhelnt Schwämmler, Se3irtsagent. ASir läuteten, unb bie
Srau Se3irïsagentiu öffnete uns. ASürbig oorn Sdjeitel bis
3ur Sil3foh'le ftaitb fie oor uns wie eine antite Sriefterin,
weld)e neuangeïonttnene Ailaer muftert, ob fie würbig feien,
bas Allerheiligfte des Dentpels 3U betreten. Sdjliefjlich gelang
es uns, ber guten grau begreiflich 3U machen, wer wir waren,
unb bas Allerheiligfte tat fid) uns auf. Aatürlidj waren wir
artig genug; Atöbel unb Ausftattung Stüh für Stüh 3U

bewundern, unb unfere ©Jörne war gerettet. Das 3eigte fid)
in ben Ausrufen: „ASie, ihr feib noch immer auf ber Ser=
geffenbachalp? Du gütiger ©ott! Dort würben wir es nicht
einen Dag aussuhalten. Aber ihr beftrebt eud) bod), fobatb
als möglid) in ber Stabt Aufteilung 3U finben; denn es
wäre wirtlich traurig, wenn heute mit fooiel " ASir
liehen fie nidjt ausreden, benn wir hatten biefe prompte
©egenleiftuttg auf unfer Alöbelrühm'ert nicht nötig. ASir
tlammerten uns an bie Aiöglidjfeit, ben Ortginalwanbfdjmud
an3uftauuen. Da brach bie Dodjter Aellt) aus ber ©nge ihres
Serftedes (fie nannten es Sdjlaf3immer) heroor unb war
frifiert unb ausftaffiert wie bie leibhaftige Aerfudjuttg bes

heiligen Antonius. Sie wollte bie ASanbfdjmudfontplintentc
perföntidj entgegennehmen; — benn ber „an alle Aîânbe
gehängte" Äünftler war ihr Aerlobter. Ann blies der Aubm=
winb oon biefer neuen Aidjfuttg her. Atit einem Seiteublid
erfahte id) redjt3eitig bie Aoten bes bereitgeftellten ©tübeu»

heftes auf beut geöffneten Dbüruter. A3as tonnte uns auher=
dein nodj beoorftehen? ©twa bie Sdjlafmnmerausftattung,
bann herr Sdjroämntler in eigener Àerfon unb wer weih
was itodj alles. A3ir sogen aber oor, auf alle weiteren herr»
lidfteiten 31t oersidjten unb unterliehen es audj, Alpweibenluft
in jene engbegren3te, ruhmrebige Armut 311 tragen. ASir
betrachteten uns fd)on itt ber sweiten Auitbe fuod=out.

-

3)er ^tiefen.
ASeld) ein ©enuh, biefes Steigen!
fiangfam, in leifeit Schwingungen fchwebt ber ÎBagen

ber Drahtfeilbahn empor, übet bie weihfd)äumenbe_ Äanber,
über blumige ABiefen. Der ernfte Dannenwalb mit fernem

feierlichen Sdjweigen nimmt 11ns auf.
ßangfant geht es in bie höhe, mit einer feftlidjen Auhe.

Das ift fo, als oerfänte allmählich bas Dal mit feinen
Dörfern unb ASeilern, bie weihen unb braunen häufet mit
roten unb grauen Dädjem. hinter bem Dale aber wad)fen
bie SSerge empor' — höher, höher.

3mmer weiter wirb ber 23Iid. hinter ben erften buntlen
33ergrüden erheben fid) mädjtige Sdjucetuppen, bräuenbc
wilbe gfelfenbörner reden fich, oereinigen fid) in über»

tafdienben fiinien 3U einer lüdenlofen Stette.
©in 33ilb oon überwältigender Schönheit entfteht Strid)

um Strid)
*

'

Auf halber höhe liegt Sdjwanbegg, bie 3wifd)enftation.
Unb nur wenige Schritte dahinter liegt eine tleine Alpwiefe.

Aingsutn fteht der ftumnte Dannentpalb. lieber bie
buntlen ASipfel hinweg aber fieh.t man bie fd)immernben
Sdmeeberge, ficht man tief unten den blauen See, herrlidj
eingebettet in feinen grünen Ufern. Unb oiele Dörfer ficht
man.unb Srlüffe unb gelbe Ströhen.

Aingsuitt fteht ber feierliche Dannenwalb. Alte, tnorrige
Stämme oon gewaltigem Umfange, gedrungene ©eftalten,
bie in ununterbrodjenem Äatnpfe mit Sturm unb ftälte
emporgewadjfett find. 23is tief 3Uin ©rbboben hängen ihre
Aefte unb ihre Ainbe ift mit grauen, gottigeir jjledjten
überwudjert

Unten im Dal haftete fdjwer bie brüdenbe Schwüle bes

Augufttages. hier oben weht leife eine tühle höhenluft.
Unten im heihen Dal, in ben Dörfern lärmte ber Alltag,
hier oben ift eine hetlisje Auhe.

©infant ift ber Aßalb. guntelnbe Sounenftrahlen burdj»
wandern ihn. ßangfam gleiten fie oon Stamm 3u Stamm
unb wedett da unb bort im biifterett Sdjatten hei^üdje
Ailber auf, bie alten, unbetannten SRärdjen gleichen, flleiue,
freundliche 23ilber, bie nur um fo löftlMjcr find, weil überall
hinter ben fdjwär3lid)en Zweigen bie Aiefenberge ftehn mit
ihrer ftarren Arad)t bes ewigen Sdntees.

hange Sdjatten fallen oon unfidjtbaren höhen nieder
und madjen bie Daunen geheimnisooller und fchwäi'3er. Durch
bie buntlen 3weige aber leuchten hell bie fonnenbefdjieneneit
Schneefelber.

Durch ben ASalb foinmt gedämpft bas herbengeläute
unb 3uweilen ein fcharfer 3aud)3er ber Sennen. Uttb 3uweilen
raufcht hod) oben in bett ASipfetn ber frifdje A3inb. Aur bie
ASipfel bewegen fid) fachte hin unb her.

*

Aod) einmal oertraut mart fid) dem roten ASagen an pnb
bem langen fchwarsen Drahtfeil. Unb wieber fchwebt man
3ur höhe.

Aiödjtiger wadjfen bie Serge aus ber ©tbe heroor.
Diefer unb tiefer oerfinft bas Dal.
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anderer fremd.- er verharrt bei seiner einseitigen Lebens-
auffassung und ist gleichsam nur auf diesen einzigen Ton
eingestellt.

Nicht so die Familie Schwämmler aus der Stadt. Sie
ist durchaus zmeitönig. Es war ein Glück für uns, das; diese
lieben Leute ihre Ferien bei uns auf der Vergessenbachalp zu-
brachten. Da erfuhren wir doch endlich, was für bevorzugte
Wesen wir eigentlich waren.

Schon bei der Ankunft bemerkte Herr Schwämmler, daß es
bei uns wohltuend kühl sei. Aber das war nur der Auftakt izu
einer ganzen Komplimentens?m?phonie. Nelly, die Tochter, fand
den Aufenthalt hier oben einfach reizend und verwunderte
sich in allen Tonarten über die armen Verblendeten, die in
der Stadt bleiben und sich einer solchen Gefangenschaft frei-
willig ergeben konnten. Aus diesem Paradiese sei sie nicht
so leicht wieder wegzubringen, behauptete die knospenjunge
Fee. Frau Schwämmler aber mußte mehrmals ihre schwär-
menschen Augen trocknen, wenn sie unsere Bergwelt lobte,
und als der Gymnasiast und Enthusiast Edgar mit zwei
selbstgeschwitzten lyrischen Gedichten unseren lauschigen Wald
und die sonnigen Weiden mit der würzigen Luft und allem
Zubehör ins allergünstigfte Licht setzte, hätte unser Selbst-
gefühl vollends auf „schön Wetter" steigen sollen. Soviel
blieb doch einstweilen sicher: Unser Wohnsitz war im
Schicksalsbuche bei den „Meistbegünstigungen" eingetragen.
Aber bei uns ist es eben wohltuend kühl, wie schon Herr
Schwämmler bemerkt hatte, und deshalb lies; sich unsere
Stimmung nicht künstlich überhitzen. Auch Sommerferien
haben ein Ende und mit ihnen ebenfalls der Ferienton. Mit
merklicher Ungeduld hasteten am Ende doch die Gäste der
Vergessenbachalp wieder der Stadt zu. Uebrigens versäumten
Schwämmlers bei ihrer Abreise keineswegs, uns zu einem
Besuche bei ihnen einzuladen.

Gestern machten wir von dieser Einladung Gebrauch und
lernten bei dieser Gelegenheit Schwämmlers anderen Ton
kennen. Das Nätfel, im Gassenwirrwarr die Nummer 197 a
herauszufinden, war gelöst, und wir mutzten uns nur noch
in den dritten Stock hinauf treppenwendeln. Wir malten
uns gerade aus, welche Erinnerungsfreude wir aus den
Bergweiden in die Enge jenes steinernen Käfigs tragen
wollten, als sich uns von oben ein Jüngling pfeifend näherte.
Eigentlich ist es ein Ueberflutz beizufügen, daß er den
„Bummelpetrus" durchpfiff, diesen bei Jung und Alt
Wunher wirkenden Neugewinn unserer herrschenden Musik-
empfmdung. Der Schnabelmusikant, unser ehemals so lyrische
Edgar, erging sich nach flüchtiger Begrüßung in einem
grohartigen Redegesprudel: Bormatch — Halbschwergewicht
in der zweiten Runde knock-out — prachtvoll Ja, so

etwas gabs denn doch auf der Vergessenbachalp nicht. Edgar
eilte sehr, und bald hatte ihn der Treppenkrater verschlungen.
Im dritten Stock meldete uns eine gedruckte Karte: Friedrich
Wilhelm Schwämmler, Bezirksagent. Wir läuteten, und die
Frau Bezirksagentin öffnete uns. Würdig vom Scheitel bis
zur Filzsohle stand sie vor uns wie eine antike Priesterin,
welche Neuangekommene Pilger mustert, ob sie würdig seien,
das Allerheiligste des Tempels zu betreten. Schließlich gelang
es uns, der guten Frau begreiflich zu inachen, wer wir waren,
und das Allerheiligste tat sich uns auf. Natürlich waren wir
artig genug, Möbel und Ausstattung Stück für Stück zu
bewundern, und unsere Ehre war gerettet. Das zeigte sich

in den Ausrufen: „Wie, ihr seid noch immer auf der Ver-
gessenbachalp? Du gütiger Gott! Dort würden wir es nicht
einen Tag auszuhalten. Aber ihr bestrebt euch doch, sobald
als möglich in der Stadt Anstellung zu finden; denn es
wäre Wirklich traurig, wenn Leute mit soviel " Wir
liehen sie nicht ausreden, denn wir hatten diese prompte
Gegenleistung auf unser Möbelrühmen nicht nötig. Wir
klammerten uns an die Möglichkeit, den Originalwandschmuck
anzustaunen. Da brach die Tochter Nelly aus der Enge ihres
Versteckes (sie nannten es Schlafzimmer) hervor und war
frisiert und ausstaffiert wie die leibhaftige Versuchung des

heiligen Antonius. Sie wollte die Wandschmuckkomplimente
persönlich entgegennehmen; — denn der „an alle Wände
gehängte" Künstler war ihr Verlobter. Nun blies der Ruhm-
wind von dieser neuen Richtung her. Mit einem Seitenblick
erfaßte ich rechtzeitig die Noten des bereitgestellten Etüden-
Heftes auf dem geöffneten Thürmer. Was konnte uns außer-
dem noch bevorstehen? Etwa die Schlafzimmerausstattung,
dann Herr Schwämmler in eigener Person und wer weiß

was »och alles. Wir zogen aber vor, auf alle weiteren Herr-
lichkeiten zu verzichten und unterließen es auch, Alpweidenluft
in jene engbegrenzte, ruhmredige Armut zu tragen. Wir
betrachteten uns schon in der zweiten Runde knock-out.

>»» - »»»— »»»

Der Niesen.
Welch ein Genuß, dieses Steigen!
Langsam, in leise:? Schwingungen schwebt der Wagen

der Drahtseilbahn empor, über die weißschäumende Kander,
über blumige Wiesen. Der ernste Tannenwald mit seinen?

feierlichen Schweigen nimmt uns auf.
Langsam geht es in die Höhe, mit einer festlichen Ruhe.

Das ist so, als versänke allmählich das Tal mit seinen

Dörfern und Weilern, die weißen und braunen Häuser mit
roten und grauen Dächer??. Hinter den? Tale aber wachsen

die Berge empor — höher, höher.
Immer weiter wird der Blick. Hinter den ersten dunklen

Bergrücken erheben sich mächtige Schneekuppen, dräuende
wilde Felsenhörner recken sich, vereinigen sich in über-
raschenden Linien zu einer lückenlosen Kette.

Ein Bild von überwältigender Schönheit entsteht Strich
um Strich

Auf halber Höhe liegt Schwandegg, die Zwischenstation.
Und nur wenige Schritte dahinter liegt eine kleine Alpwiese.

Ringsum steht der stumme Tannenwald. Ueber die
dunklen Wipfel hinweg aber sieht man die schimmernden
Schneeberge, sieht man tief unten den blauen See, herrlich
eingebettet in seinen grünen Ufern. Und viele Dörfer sieht

man. und Flüsse und gelbe Straßen.
Ringsum steht der feierliche Tannenwald. Alte, knorrige

Stämme von gewaltigem Umfange, gedrungene Gestalten,
die in ununterbrochenem Kainpfe init Sturm und Kälte
emporgewachsen sind. Bis tief zum Erdboden hängen ihre
Aeste und ihre Rinde ist mit grauen, zottigen Flechten
überwuchert

Unten iin Tal lastete schwer die drückende Schwüle des

Augusttages. Hier oben weht leise eine kühle Höhenluft.
Unten im heißen Tal, in den Dörfern lärmte der Alltag.
Hier oben ist eine heilige Ruhe.

Einsam ist der Wald. Funkelnde Sonnenstrahlen durch-
wandern ihn. Langsam gleiten sie von Stamm zu Stamm
und wecken da und dort im düstere?? Schatten heimliche
Bilder auf, die alten, unbekannten Märchen gleichen. Kleine,
freundliche Bilder, die nur um so köstlicher sind, weil überall
hinter den schwärzlichen Zweigen die Riesenberge stehn mit
ihrer starren Pracht des ewigen Schnees.

Lange Schatten fallen voi? unsichtbaren Höhen nieder
und machen die Tannen geheimnisvoller und schwärzer. Durch
die dunklen Zweige aber leuchten hell die sonnenbeschienenen
Schneefelder.

Durch den Wald kommt gedämpft das Herdengeläute
und zuweilen ein scharfer Jauchzer der Sennen. Und zuweilen
rauscht hoch oben in den Wipfeln der frische Wind. Nur die
Wipfel bewegen sich sachte hin und her.

»

Noch einmal vertraut man sich dein roten Wagen an und
dem langen schwarzen Drahtseil. Und wieder schwebt man
zur Höhe.

Mächtiger wachsen die Berge aus der Erde hervor.
Tiefer und tiefer versinkt das Tal.
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